umgebe., vorüberzogen. 
undzwanzig zweiſpännigen Wagen die Deputattonen 
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Berliner Bismarclfeier. 


Ueber den Fackelzug zu Ehren des Fürſten 
Bismarck laſſen wir noch folgende Details folgen: 


Die Tete des Zuges. 


Sechs Herolde und Paukenſchläger, boch zu 
Roſſe, in der prächtigen, kleidſamen altdeutſchen 
Tracht, ſprengten hervor und verkündeten der dicht⸗ 
gedrängten, Spalier bildenden Menge das Nahen 
des Feſtzuges, welchen in zwei vierſpännigen Equi⸗ 
pagen die Herren vom Zentral-Komitee eröffneten, 
acht an der Zahl, in Frack und Zylinder, den 
Degen an der Seite und mit blaufilbernen Schär⸗ 
pen umgürtet; auf der linken Schulter trugen ſte 
ſchwarz⸗weiß-rothe Schleifen. Dicht hinter ihnen 
schritten die zweihundert Sänger von der Lieder ⸗ 
tafel. Sie bildeten gleichſam die Einle tung zum 
eigentlichen Fackelzuge, der jetzt unter Führung 
der Muſtkkapelle des Kalſer Alexander -Regiments 
herannahte. Der glühende Kopf der feurigen 
Rleſenſchlange, welche ihren Leib nun langſam 
entrollte, wurde ſichtbar. Eine mächtige Bewe⸗ 
gung ging durch die Maſſen der dicht, edrängten 
Zuſchauer. Neugierig wurden die Hälſe vorge⸗ 
firedt, man ſtellte ſich auf die Fußſpitzen, man 
erhob ſich auf den Tribünen, man bog fi weit 
aus den Jenſtern, und wie ein Beletonjeuer 
pflanzte ſich der Ruf fort: „Sie kommen! Sie 
kommen!“ Die er ſte Hauptgruppe, gebildet von 
den Studirenden der Berliner Univerfität und den 
Vertretern der übrigen deutſchen Univerſitäten, 
wurde vom Ausſchuß der hieſigen Stuventenſchaft 
eröffnet, welche in altſtudentiſcher Tracht in 
ſchwarzer Sammtpekeſche, weißen Lederhoſen, Stul⸗ 

uſtiefeln, das Cerevis keck auf dem Haupte, mit 
blauwelßblauer Schärpe umgürtet, die banken 
Schläger in ver Fauſt, theils hoch zu Role, theils 
in vterſpannigen Equtpagen, von Badelträgern 
Ihnen folgten in fünf- 


von ſiebzehn deutſchen Univerſitäten. 
Die Kunſt⸗ Akademiker. 


Schon von Weitem durch die Fackelträger 

durch ſchimmerte der Triumphwagen, welcher 
den Zug der Kunſtakademiker eröffnete. Demfel- 
ben ritten drei Mitglieder des Berliner Ausſchuſſes 
in vollem Wichs voraus. Sie trugen Sammet 
barrets mit blau-welßen Federn, ſilberne Fang⸗ 
ſchnüre, blau-weiße Schärpe. Deputationen in 
Frack aus Kerleruhe mit roth-goldener Schärpe, 
aus Düſſeldorf mit ſchwarz-weißer Schärpe und 


Feuilleton. 


Bismarckiana. 


„Eine Potsdamer Legende“ 
könnte die eine betitelt werden, die hier folgt: 

Am 22. März 1797 war in dem heutigen 
und auch damaligen kronprinzlichen Palais zu 
Berlin — in dem zu jener Zeit noch jo ein- 
fachen, ſchmuckloſen Gebäude — Freude und Ju- 
bel. Dem kronprinzlichen Paare Friedrich Wil⸗ 
helm und ſeiner hochherzigen Gemahlin Luiſe war 
der zweite Sohn geboren — das dritte Kind in- 
nerhalb eines Zeitraumes von zwei und ein halb 
Jahren. Das alteſte Kind, eine Prinzeſſin, hatte 
nur wenige Stunden gelebt, aber an der Wiege 
des Neugeborenen ſtand noch ein anderthalb lährl⸗ 
ger feiſcher, geſunder Knabe und ſchaute erſtaunt 
auf das Wunder, welches da vor ihm in der 
Wiege lag. Draußen vor den vichtbehangenen 
Benftern machte der Winter dem anbrechenden 
Frühling fein Recht ftreitig — Hagel und Regen 
ſchlugen an die Fenſter und der Wind heulte ein 
recht unharmoniſches Wiegenlied. Hatte die Mut- 
ter eine Ahnung, daß in dieſem Kinde, welches 
bei der Geburt ſchwach und kränklich war, die 
bereinftige Stärke und der Stolz Deutſchlands an 
ihrem Herzen ruhe? Schwerlich, aber eine Se- 
beiin hat es damals oder bald nachher gegeben, 
die einen weiten Blick in die Zukunft gethan — 
wir wiſſen das aus dem Munde eines hochbetag- 
ten Mannes, der noch in Potsdam lebt, und iſt 
es eine Sage, ſo iſt doch der Kern immerhin 
wunderbar und keine Mythe. 

In den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts 
gab es in Potsdam einen Garten, der der ſchönſte 
aller Gärten nicht nur Potsdams, ſondern der 


aus Königsberg mit blau-weißer Schärpe. In 
feiner Geſammtheit bot dieſer Theil des Zuges 
mit der begeiſterten ſtudentiſchen Jugend, den 
wehenden Bannern, dem bunten Durcheinander der 
ſtudentiſchen Kouleurs, den berittenen Trompeter⸗ 
korps, den blinkenden Schlägern und dem Wald 
von Fackeln einen äußerſt ſtattlichen, markigen und 
imponirenden Anblick dar. 


Und nun nahte die piece de resistance des 
ganzen Zuges, der künſtleriſche Haupteffekt, den 
des Meißels und des Pinſels kundige Hände ſchon 
jeit Wochen ſorgſam vorbereitet hatten — der 
große Triumphwagen, mit welchem die 
Kunſtſchülerjugend dem Fürſten ihre Huldigung 
darbrachte. Von acht prächtig aufgeſchirrten ro⸗ 
buſten Pferden, mit blauweißen Schabracken, ge⸗ 
zogen, rollte das mächtige, über zweihundertfünfzig 
Zentner ſchwere Gefährt dahin. Es hatte die 
Form eines Phantaſieſchiffes. Vorn am Bug⸗ 
ſpriet, mit einem aufgemalten deutſchen Adler, 
ragte als Sinnbild markiger, trotziger Kraft ein 
aus Gips geformter Löwe empor, der mit ſeinen 
Tatzen eine Schlange umkrallt. Um die von 
Laubguirlanden umwundene, goldig grundirte und 
mit Fahnenbündeln geſchmückte Außenwand des 
Schiffes zog ſich ein Fries von Wappen deutſcher 
Fürſtenthümer und Städte — an hervorragender 
Stelle erhob der Berliner Bär ſeine mächtigen 
Taßen — und buntſchillernder Phantaſteheraldik. 
Vergoldete Löwenköpfe, Putten, Engelsköpfe und 
Masken bildeten den plaſtiſchen Schmuck. Ein 
von Palmenzweigen und Farrenkrautwedeln um- 
gebener Baldachin, von dem Teppiche hernieder⸗ 
wallen, ragte am Hintertheil des Schiffes auf 
einem hohen Treppenaufbau empor und wurde von 
den goldenen Fittichen eines ſtolzen, auf einer 
Krone ſitzenden Aars überragt. Damit auch der 
Humor in der dekorativen Ausſtattung des rollen» 
den Koloſſes Platz finden ſollte, hatte wan hinten 
zu beiden Seiten des Steuerruders pausbäckige 
Amoretten hingemalt, von denen der eine mit einem 
Modelltrſtäbchen die breite Naſe einer Negerbüſte 
tigelt, während fein kleiner Kollege im Schatten 
eines Malerkalabreſers den Pinſel auf das Por⸗ 
trät eines andern Schwarzen zuckt. Der Triumph⸗ 
wagen iſt nach den Entwürfen des Vorſitzenden 
des Vereins der Kunſtakademiter, Herrn Neitzle, 
bei dem Hofwagenfabrikanten E. Kühlſtein in 
Charlottenburg gebaut worden. In der Abthei⸗ 
lung der Kunſtjünger, deren Prachtſtück vieſer 
Wagen bildete, kamen und ſollten zwei Werke, 
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ganzen Mark war. Es gehörte derſelbe dem Ka⸗ 
bineterath M., einem durch Geiſt und Kennkniß 
hervorragenden Manne, der zu ſeiner Erholung 
und zu ſeinem Vergnügen ſich mit der Gartenbau. 
kunſt bejchäftigte. Dleſen Garten beſuchten auch 
zum öfteren in Begleitung ihres Erziebers, des 
Dr. Delbrück, die beiden älteſten Prinzen des kö⸗ 
niglichen Hauſes, Prinz Wilhelm und ſein Bruder 
Friedrich, der Kronprinz, der ſpätere König Fried 
rich Wilhelm IV. Für den Prinzen Wilhelm ge- 
wann der Garten eine beſondere Bedeutung. Er 
ſab daſelbſt zum öfteren die Tochter des Hauſes, 
Luiſe Wilhelmine mit Namen, ein Mädchen im 
angehenden Jungfrauenalter, welche ihn ganz be- 
ſonders lieb gewann und ebenſo von ihm, faſt 
wie eine Mutter von einem Kinde, geliebt wurde, 
jo daß Prinz Wilhelm ſich oft ohne feinen älte⸗ 
ren Bruder von einem Diener dahin führen ließ. 
An einem ſchönen Sommerabend fand der fünf⸗ 
oder ſechsjährige Knabe wieder vor ſeiner älteren 
Freundin, welche, auf einer Gartenbank fipend, in 
feinen Locken ſpielte und ihm Märchen erzählte, 
als die Klingel an der Gartenthür ſich hören 
ließ. Der prinzliche Diener ſah auf und meldete 
dem Fräulein: eln junges Mädchen von der Zi- 
geunerbande (dieſelbe war damals in Potsdam 
Stadtgeſpräch) wolle Mamſell M. ſprechen. „Die 
will uns gewiß etwas wahrſagen“, ſagte Wilhel⸗ 
mine lächelnd zum Prinzen, welcher ſich dies er- 
klären ließ und kindlich neugierig das Mädchen 
ſeben wollte. Wilhelmine war ganz damit ein- 
verſtanden, denn fie hatte etwas Beſonderes auf 
dem Herzen, was bei jungen Mädchen leicht aber⸗ 
gläubiſch macht. Die Zigeunerin wurde vorge⸗ 
laſſen. Wir halten uns dabei nicht auf, ihre Er ⸗ 
ſcheinung, ihren Aufſpuz und ihren Hokuspokus 
poetiſch auszumalen. Wir bitten auch unſere Le⸗ 
ſer, ernſt zu bleiben, wenn wir ihnen die Worte 
des Mädchens wlederholen, auf welche unſer ©- 


an die der Kanzler ſeine ganze Kraft geſetzt, die 
Wiedererrichtung des deutſchen Reiches und die 
Kolonialpolitik, zum ſymboliſchen, figurenreichen 
Ausdruck gelangen. Drei Mitglieder des Aus- 
ſchuſſes zu Pferde, mit dem blauſammetnen Feder⸗ 
barett und gezogenen Schlägern, eröffneten den 
Zug, dann folgte der geſchilderte Triumphwagen. 
Neben den Pferden, welche Schleifen im Zaum- 
zeug trugen, ſchritten Führer in mittelalterlicher 
Tracht einher; ſelbſt die Räder waren vollſtändig 
durch buntfarbige Tuchdraperien verdeckt, ſo daß 
man die Dredung derſelben abſolut nicht wahr⸗ 
nahm. Vorn am Bug des Schiffes, hinter dem 
großen ruhenden Löwen, ſtanden die Chargirten 
mit dem Banner der Kunſtakademie. Unter dem 
Baldachin ſtand eine impoſante Frauengeſtalt mit 
langherabwallendem Haar, die Germania, von dem 
ſchönen Fräulein de Ahna dargeſtellt, umgeben 
von andern jungfräulichen Geſtalten, welche die 
Boruſſia, Saxonia ꝛc. repräſentirten. Auf den 
übrigen Stufen der Treppe des Schiffes ſtanden 
die Vertreter der deutſchen Armee, preußiſche, 
baieriſche, ſächſiſche, hanſeatiſche und andere Bun⸗ 
destruppen, mit gezückten Schwertern und empor⸗ 
gehobenen Fahnen, der Germania ihre Huldigung 
darbtingend. Eine beſondere Gruppe bildeten 
Frauen und Männer in altdeutſcher Tracht, Haus⸗ 
ſtand, Bürgerthum und Handwerk, ſowie das Ge- 
lehrtenthum darſtellend, während auf den Stufen 
des ſtolzen Fahrzeuges Spielleute, Edelknaben, 
Schiffsmannſchaften und andere Geſtalten die Be- 
ſatzung des Schiffes, das namentlich durch dieſe 
figurenreiche Terraſſe einen äußerſt wirlſamen Ab- 
ſchluß fand, vervollkommneten. Palmenwedel, 
Blumengewinde und wehende Fähnlein ſchloſſen 
die überreiche Dekoration des Wagens ab. Fackel⸗ 
träger zu Fuß und zu Pferde befanden ſich an 
den Seiten des Triumphwagens und ſchloſſen ſich 
demſelben an, fo daß der Wagen in dem Glüh- 
roth der Magnefia-Fadeln hell beleuchtet war und 
einen wunderbaren Effekt machte. Die zweite 
Hauptgruppe führte eine Abtheilung unſerer neuen 
Landsleute von Kamerun vor. Ein Beduine, 
deſſen ſchwarzes Geſicht und die entblößten ſchwar⸗ 
zen Arme ſich wirkungsvoll von dem ſchneeweißen 
Burnus abhoben, eröffnete anf ſtolz einherſchrel⸗ 
tendem Araberroß den Zug; dann folgte ein afri⸗ 
kaniſcher Krieger, ausgerüſtet mit allen Kriegs- 
waffen, aber als Zeichen des Friedens einen tie / 
ſigen Palmzweig in Händen tragend. Unmittelbar 
hinter ihm ſolgte eine ſchwarze Majeſtät, anſchei⸗ 
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wäbrsmann (den wir gleich nennen wollen), noch 
Stein und Bein ſchwört. 

Die junge Zigeunerin, die uns als ein Mäd⸗ 
chen von außerordentlicher Schönheit geſchildert 
wird, hub ihre überaus feierliche Anrede an Mam⸗ 
ſell M., nachdem ſie die Linten der Hand lange 
geprüft hatte, mit den Worten an: „Du wirft 
die Frau eines Offiziers, mit einem Tigerfell be⸗ 
hangen, auf dem Sonne, Mond und Sterne in 
Vergoldung prangen und verziert durch unzählige 
goldene Schnüre und Duafen — aber es wird 
mit der Hochzeit noch dauern, denn die Trophäe 
vom Brandenburger Thore in Berlin wird herab- 
fallen in der Nacht und ein unglücklicher Krieg 
kommen.“ f 

Mamſell Wilhelmine war gleich bei den 
erſten Worten der Zigeunerin von Purpurröthe im 
Geſicht übergoſſen, denn juſt jo ein ſchmucker Of⸗ 
fiyter kam feit einiger Zeit häufig in die Villa. 
Die Zigeunerin fuhr fur: „Der erſte Sohn, den 
Du bekommen wirſt, wird ein großer Mann und 
Fürſt werden.“ Wilhelmine lachte jetzt laut auf. 
Der kleine Prinz von der außerordentlichen Si⸗ 
tuation gefeſſelt, blieb lautlos und unbeweglich, 
und blieb dies auch hernach, als die Zigeunerin 
fortfuhr: „Der aber, der Deinen Sohn zum 
Fürſten macht, wird ein Kaiſer ſein, und das iſt 
dieſer Prinz“. Unſere Leſer werden lachen, wie 
Mamſell Wilhelmine es that. Aber der prinzliche 
Diener, ter aus der Nähe die Szene beobachtet 
hatte, hat davon mit allen ihren Einzelheiten bis 
an fein Lebensende erzäblt, und auch noch den 
Tag erlebt, wo die Wahrſagung in Erfüllung ge- 
gangen. Er iſt vor 14 Jahren, unmittelbar nach 
der Katſerproklamation in Verſailles, mit den 
Worten geſtorben: „Nun Herr, laß Deinen Die- 
ner in Frieden fahren, nachdem Alles wahr ge- 
worden, was ich babe prophezeien hören.“ Sein 


Sohn, ein ebenfalls fon hochbetagter, penfionir-, 


nend der vielgenannte King Bell, auf einem zum 
Wüftenzug ausgerüfteten Kameel thronend. Koſt⸗ 
bare Gewänder führte er mit ſich, und auch in 
ſeinen Händen ruhten die Attribute des Krieges 
und des Friedens, Speer und Palmenzweig. 
Schwarze Kriegsleute, mit Lanzen und Keulen be- 
waffnet, die gleichfalls ein Kameel in ihrer Mitte 
führten, bildeten den Schluß der afrikaniſchen 
Gruppe. Wieder bildeten Fackelträger den Ueber⸗ 
gang zu der letzten köſtlichen humoriſtiſchen Künſt⸗ 
lergruppe, dem Marketenderwagen. Auf dem von 
ſchwerfälligen Gäulen gezogenen und von ehrbaren 
Landwehrmännern begleiteten Wagen ſaßen Sol- 
daten aller Truppengattungen, deren Durſt nur 
mühſam vou der mitfahrenden ſchmucken Marketen⸗ 
derin geſtillt werden konnte. Ein reitender Huſar 
bildete den letzten Nachzügler des wahrhaft impo⸗ 
ſanten Künſtlerzuges. Große Heiterkeit erregte ein 
Schlachten maler mit Rieſenkalabreſer, hoch zu Eſel. 
Der edle Künſtler, welcher aus feiner Mappe frei- 
giebig Bismarck⸗Bilder austhellte, ritt übrigens 
ein Grauthierchen, das ſonſt im Opernhauſe ver⸗ 
wendet wird und nur an dieſem Abend kontrakt⸗ 
brüchig geworden war. 


Die Ruderer⸗ und Seglergruppe. 


Hinter den Kunſtakademikern kamen nun die 
Mitglieder hieſiger Ruder- und Seglervereine in 
einer Geſammtſtärke von mehreren hundert Mann, 
die in ihren überaus kleidſamen waſſerſportlichen 
Koſtümen — blauen Joppen, gleichfarbigen Knie⸗ 
doſen mit Strümpfen und Schnallenſchuben, ſowie 
buntgeſtreiften Jockey-Käppi's auf den Köpfen, 
einen echt. feſchen Eindruck machten. Als waller- 
ſportliches Emblem hielt jede dieſer kräftigen Män⸗ 
ner und elaſtiſchen Jünglings-Geſtalten ein Ru- 
der in der rechten Hand. 

Die Innungen. 

Nun endlich erlangten die Innungen ihren 
vielumſtrittenen Platz. Die urſprüngliche Ziffer 
und die durch das Loos beſtimmte Reihenfolge 
war nicht überſchritten. Etwa 700 Mann reprä⸗ 
ſentirten das zünftleriſch geſinnte Berliner Hand- 
werk. Auf die 35 Gruppen kamen Deputationen 
von 5 bis gegen 80 Mann. Alle füyrten die 
Fahnen der Gewerke mit ſich, einige auch die Em⸗ 
bleme, darunter die Kupferſchmiede den berühmten, 
bellglänzenden Pferdekopf, die Goldſchmiede aller ⸗ 
band Trinkzeug, wie goldene Humpen aus laute- 
rem Edelmetall und vornehmlich die Glaſer. Die 
Letzteren führten eine Glasgrotte mit ſich, die den 
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ter Beamter, iſt unſer Gewährsmann. Wir ken⸗ 
nen die Macht der Einbildungskraft und wollen 
den Zweiflern unter unſeren Leſern gern zugeben, 
daß Weiſſagungen post eventum bekannt zu wer⸗ 
ten pflegen. Thatſache aber iſt es, daß Mamſell 
Wilhelmine Luiſe Men len, an welche der junge 
Prinz ſich jo innig und feſt anſchmiegte, die Mul⸗ 
ter Otto's v. Bismarck wurde. 150 
* * 
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„Bismarck am Nordpol“ Fönnte 
der Titel der zweiten Erzählung lauten, die man 
nicht minder mit Intereſſe leſen wird: 

In ſo roſiger Laune habe ich den Fürſten 
Bismarck ſelten geſehen, als an einem Junitage 
des Jahres 1869, wo er bei einem Beſuche des 
Könige Wilhelm in Bremen mit dieſem die „Ger⸗ 
mania“ beſichtigte, eines der beiden Schiffe, die 
eben im Begriffe waren, zu einer Nordpolar-Ex⸗ 
pebition abzuſegeln. Von Bremen aus hatte ein 
Eiſenbahnzug den König mit großem Gefolge aus 
Berlin und mit einer noch großeren Anzahl ſeiner 
Bremer Wirthe nach Geeſtemünde-Bremerhaſen 
gebracht. Von da ging es auf den Dampfer 
„Deutſchland“, wo ein ſplendides Dejeuner einge⸗ 
nommen wurde, und von da in ausgezeichneter 
Stimmung auf den Nordrolfahrer „Germania“. 
Dort präſentirten ſich die Gelehrten und Kapitäne 
der Expedition. Der König unterhielt ſich mit 
ihnen, Fürſt Bismarck, oder vielmehr Graf Bis⸗ 


marck, mit den Matroſen, die zu Ehren des Ta- 


ges ibre arktiſche Tracht — den Pelz — ange⸗ 
legt hatten. Dieſer Anblick wirkte wunderbar auf 
den Kanzler. „Das if ja mein alter Anzug“ 
(ich überſetze ſeine Scherze aus dem Plattdütſch 
ins Hochdeutſche), ſagte er, „ſo bin ich ir Ruß⸗ 
land auf die Jogd gegangen“. Dann kramte er 
den Matroſen ein ganzes Rezeptbuch aus, wie 
man fi bei ſtarker Kälte, beim Erfrieren von 
Gliedern u. ſ. w. zu verhalten babe, ja, er ver. 
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hatte und von Allerhöchſtdemſelben eigenhändig ge-] Bismarck. Staatsminiſter Mittnacht auf die Frau 
nehmigt worden war. Die Spitze des Ganzen] Fürſtin Bismarck, die dem Fürſten als treueſter 
bildend iſt auf dem oberen Theil des Rahmens Freund zur Seite geſtanden. Studioſus Schulz 
die Kaiſerkrone angebracht. Darunter gruppiren] toaſtete auf den Reichskanzler, ebenſo Studioſus 
ſich in vollem Blattornament die farbigen Wap- von Zedlitz, der „die treue Nachfolge der Jugend 
penſchilder Sr. Majeſtät des Kaiſers und Ihrer] Deutſchlands auf den Wegen und nach den Zie- 
Majeſtät der Kaiſerin und zu beiden Selten der- len des Reichskanzlers“ verſprach. Der Fürſt 
ſelben Ihrer kaiſerl. und königl. Hoheiten des] dankte und ſagte, „er hoffe auf die deutſche 
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin. Von dieſem Jugend“. Alle Toaſte wurden mit Begeiſterung 
Mittelſchmuck ziehen ſich links und rechts breite aufgenommen. Zahlloſe prächtige, koſtbare Ge⸗ 
Guirlanden nach den Eckſtücken und bilden ſo den ſchenke, Adreſſen, Glückwünſche ſind vom Inland 
Abſchluß der oberen Partie. Durch die 12, eben- und Ausland eingegangen, und laufen noch fort- 
falls farbigen Wappenſchilder der betheiligten lö⸗ während ein. 
niglichen Prinzen und Prinzeſſinnen werden die — — 
beiden Seiteniheile des prächtigen Rahmens ge⸗ Dentſchland. 
ſchmückt und zwar rechts in folgender Reihenfolge: Berlin, 1. April. Wie aus Hamburg der 
diejenigen der Prinzen Wilhelm, Friedrich Karl, „Frankf. Ztg.“ geſchrteben wird, hat ſich das 
Albrecht, Heinrich, Friedrich Heinrich und Georg, Komitee, welches ſich dort zur Vorbereitung einer 
links die der Prinzeſſinnen Wilhelm, Frievrich von Hamburg aus abzugebenden Offerte cuf die 
Karl, Albrecht, der Prinzen Friedrich Leopold und] neu zu errichtende Poſt⸗Dampfſchiffs⸗ 
Alexander und der Prinzeſſin Luiſe. — Unter je-[linie nach Oſtaſten gebildet hat, über die 
dem Wappen befindet ſich der Name des betref⸗ demnächſt in Berlin einzureichende Offerte defini- 
fenden Mitgliedes der Kaiſerfamilie. Der reicht tiv verſtändigt. 
verzierte untere Theil des Rahmens enthält in — In Dänemark iſt ein Finanzgeſetz für 
der Mitte das Widmungeſchild mit der Inſchrift:] das mit dem 1. April beginnende Etatsjahr nicht 
„Katjer Wilhelm, Kaiſerin Auguſta Stande gekommen. Ueber die Ereigniſſe, welche 
und ſich daran knüpfen, berichtet „C. T. C.“ von 
geſtern Abend aus Kopenhagen: 

In der Budgetangelegenheit war von der 

Reichskanzler Fürſten Bismarck Regierung die Bewilligung von 9 Millionen be- 
zum 1. April 1885.“ antragt worden. Um der Linken entgegenzukom⸗ 

Das Ganze iſt 3¼ Meter hoch und 3 Meter] men, erklärte fi) die Rechte bereit, 4½ Millio- 
breit und in feiner geſchmackvollen überaus präch- nen zu bewilligen. Dieſer Betrag wurde von 
tigen Ausführung ein wahrhaft Taiferliches Ge⸗[dem gemeinſamen Ausſchuß Dienſtag auf 3 Mil- 
ſchenk. — Wie wir erfahren, war die Ausführung lionen reduzirt. Die Rechte wünſchte die Antwort 
des koſtbaren Rahmens dem Ateller für Bilder- noch Nachts, die Linke unterbrach indeſſen jede 
einrahmung von H. W. Röhlich in der Alten] weitere Diskuſſton und fprengte damit die Sitzun⸗ 
Leipzigerſtraße übertragen worden. gen des Ausſchuſſes. 

Präziſe 11 Uhr fuhr der Kaiſer in einem — Das engliihe Unterhaus iſt geſtern dem 
Galawagen vor dem Palais des Prinzen Friedrich Oberhaus in die Oſterferlen nachgefolgt. Der 
Karl vor, woſelbſt ſich die Prinzen des königlichen Wiederzuſammentritt wird am 9. April ſtatt⸗ 
Hauſes, mit Aus nabme des Prinzen Georg, Ren- finden. 5 
dezvous gegeben hatten. Dieſe begaben ſich dann Die Spannung Rußland gegenüber iſt offen 
unter Vorantritt des Monarchen zu Fuß in das bar im Nachlaſſen begriffen. Es ergiebt ſich dies 
gegenüberliegende Palas des Reichskanzlers, laut aus den telegraphiſch bereits mitgetheilten Aeuße⸗ 
begrüßt von den Hurrabrufen des höchſt diſtin⸗ rungen des Kriegsminiſters Hartington im Unter- 
gwirten Publikums, die ſich durch die ganze Wil⸗[hauſe, und heute äußert ſich auch die in der letz. 
belmſtraße fortpflangten. Prinz Georg kam einige len Zeit ſebr keiegeriſch geſinnte „Times“ ſebr 
Minuten fpäter und trat allein in das Kanzler- friedlich. Sie glaubt in der Reife der Königin 
Palais. Der Aufenthalt der hohen Herrſchaften nach dem Auslande in dem gegenwärtigen Zeit- 
bei dem Fürſten Bismarck währte eine halbe) punkte ein Anzeichen für eine zu erwartende Ver⸗ 
Stunde. ſtändigung mit Rußland erblicken zu dürfen. 


Die Gratulations Cour beim Reichskanzler 
Stettiner Nachrichten. 


trug das Gepräge eines durchaus zwangloſen Ver⸗ : 
kehrs. Von 11 Uhr kamen und gingen Deputa⸗ Stettin, 2. April. Die gärtneriſchen Arbei- 


tionen in zwangloſer Folge und endloſer Reihe] ten auf den ſtädtiſchen Schmuck- und Erholungs- 
— Generalität, Kaufleute, Studenten, Diploma- plätzen, welche jetzt mit Eifer betrieben werden, 
ten, Kriegervereine — Alles in buntem Wirrwarr. 
Der Fürſt, der die wohlbekannte Küraſſteruniform Kinder die eben hergeſtellten, neu beraſten Anla- 
trug, war von feiner ganzen Familie umgeben: lagen betreten und ſich dort umhertummeln. Es 
Die Grafen Herbert und Bill in Dragoner, wäre zu wünſchen, daß die mit der Beaufſichti⸗ 
Rantzau in Ulanen-Uniform, die Fürſtin, fillge- | gung der Kinder betrauten Perſonen die Kinder 
ſchaͤftig waltend, und feine Tochter im Liebreiz er⸗ von derartigen Ueberſchreitungen abhalten möchten. 
ſtrahlend. Der Fürſt drückte dem Führer der je- — Der Miniſter für Landwirthſchaft, Do⸗ 
weiligen Deputation die Hand, nahm eine kurze] mänen und Forſten hat durch Zirkular Erlaß vom 
Anrede entgegen, erwiderte kurz und herzlich, ließ 13. v. M. beſtimmt, daß die von ihren Trup⸗ 
ſich das eine oder andere Mitglied der Deputa- | pentheilen zur Ausübung des Forſtſchutzes beur⸗ 
tation vorſtellen und bat dann die Herren, ſich in laubten Jäger in Betreff des ihnen während der 
den Kongreßſaal zu begeben, wo der Frühſchoppen Zeit der gedachten Dienftverrichtung ertheilten Ur- 
fie erwarte. Von da ab waren die Gäſte des laubes in Privatangelegenheiten wie die Hülfs⸗ 
Kanzlers ganz ungenirt und frei, ſchlenderten durch jäger zu behandeln ſind. Nach Maßgabe der 
alle geöffneten Räume, machten im Gartenſalon Verfügung vom 12. Februar 1867 ſteht ihnen 
Halt, wo die Geſchenke aufgereiht waren, und po- demnach für die erſten 4 Tage ihrer Beurlaubung 
kulirten dann im anſtoßenden Kongreßſaal. Dieſe der Fortbezug ihrer Beſchäftigungsdiäten zu. Der⸗ 
Fülle der Geſchenke! N | artige Beurlaubungen find indeſſen thunlichſt zu 
Des Empfanges einer Deputation muß doch beſchränken. RR . 
beſonders gedacht werden, derjenigen nämlich, die — Am Charfreitag wird auch in dieſem 
die Nattonalſpende im Betrage von welt über 2 | Jahre der Stettier Muſtk- Verein (Diri- 
Millionen Mark oder vielmehr die Urkunde dar⸗ gent: Herr Di. Lorenz) Abends 7¼ Uhr in 
über überbrachte. Dleſe aus etwa 25 Perſonen der Jakobi Kirche ein gelſtliches Konzert geben, 
unter Führung des Herrenhaus Präsidenten Her⸗ bei welchem die Kapelle des 34. Regiments und 
zog von Ratibor beſtehende Deputation blelt durch die Konzertſängerin Frau Bindhoff aus Ber⸗ 
den Mund ihres Führers eine kurze Anſprache, | lin mitwirken. — Ebenſo veranſtaltet ver Ni- 
deren Hauptinhalt etwa der war: Der Fürſt kolal⸗ Kirchenchor in der Johanntskirche 
Reichskanzler habe uns Elſaß Lothringen wieder | ein gei liches Konzert, zu welchem die Opernſän⸗ 
erobert, das wir verloren hatten, dafür habe die gerin Frl. Müller, der Baſſiſt Herr Schr ö⸗ 
Nation nun dem Fürſten ſein verlorenes „Schön ⸗ 
hauſen“ wieder zum Präſent gemacht. Der Frau S chröder⸗Chaloupka, ſowie geſchätzte 
Reichskanzler nahm dieſe Wendung mit beſtem] Dileltanten ihre Mitwirkung zugefayt haben. 
Humor auf und meinte in ſeiner Erwiderung: Auch hier beginnt das Konzert Abends 7 ½ uhr. 
Schönhauſen ſei ja nicht jo ganz mit Elſaß⸗Lorh.⸗ . Unter nur geringer Belbelllgung der 
ringen in Parallele zu fielen; aber es mache ihm N wurde heute Mittag die, Stettin er 
eine ungemeine Freude, daß er künftighin, nicht[Leſe Geſellf chaft in den Räumen des 
mehr blos Biemarck⸗Schönhauſen heſßen, ſondern] Konzert- und Verelnshauſes eröffnet. Herr Poſt 
auch Herr von Schönhauſen ſein werde. Erwähnt rath, Seiler hielt eine kurze Ansprache, on te: 
ſei noch, daß der Schenkungs⸗ ſowie der Stif- | ren Schluß er Herrn Dr. Delbrück und der Ver⸗ 
tungs- Urkunde über das verfügbar bleibende Ka-] waltung des Konzert- und Vereinshauſes für das 
pita! eine dritte Urkunde beigefügt war, kraft deren Intereſſe dankte, welches dieſelben dem neuen 
einige FJinanzgrößen — nomina sunt, odiosa | — Unternehmen entgegen gebracht. Nachdem der 
die bindende Erklärung abgaben, die auf dem Redner noch dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß 
Gute Schönhausen haftende Hypothek im Betrage ſich recht viele Mitglieder finden möchten, welche 
von 350,000 Mk. auf ihre Rechnung zu über- freiwillig ein höheres Eintrittsgeld beiſteuern, um 
nehmen. i f die großen Koſten der Einrichtung zu decken, er- 
Dem Frübſtückstiſch im Kongreßſaal ward klärte er die Leſegeſellſchaft für eröffnet. Der 
wacker zugeſprochen. Durch die ganze Länge des Geſellſchaft find drei Ztmuer überlafjen, die ne⸗ 
Saales zog ſich eine rieſige Tafel, die ſich förm⸗] ben einander liegen und als Leſe . Billard- und 
lich bog von Allem, was zu einem üppigen Früh⸗ Konverſationszimmer eingerichtet find. Im Leſe⸗ 
ſtücks⸗Bu ffet gehört. Daneben lagen diverſe Fäſ- zimmer liegen gegen 250 Zeitungen und Zeit- 
ſer „Echtes“, Münchener Salvator und andere ſchriften zur Benutzung für die Mitglieder aus. 
edle Biere, die von Dienern in ſilbernen Humpe ĩðivui „» 
oder auch in Gläſer verzapft und den Gäſten jer- Etadt⸗Theater 
vrt wurden. 20 bis 30 Tiſchchen luden zur Dienſtag ging die reizende Oper „Mig- 
Bildung von kleinen Tafelrunden ein. Gegen 12] non“ von Ambroife Thomas bier zum erſten 
Uhr, als die Mehrzahl der Deputirten und Gra-| Male in Szene, und zwar mit einer Beſetzung, 
tulanten im Buffetſaale verſammelt war, brachte] von der man ſchon des Prognoſtikon ſtellen konnte, 
der Kanzler den erſten Trinkſpruch auf den Kaiſer] daß die Ausführung eine ganz vortreffliche ſein 
Wilhelm aus. würde. Man hatte ſich darin nicht getäuſcht; 
General von Pape brachte einen Toaſt auf! das ſehr zahlreich verſammelte Auditorium beehrte 


Glanzpunkt in der Abtheilung der Innungen bil- 
dete. Ein vierſpänniger, auf hohen Rädern ruhen ⸗ 
der Wagen war zum Transport für das originelle 
Dekorationsſtück beſtimmt, an deſſen Seiten je vier 
Glaſer in mittelalterlicher Tracht als Begleiter 
gingen. Das Arrangement der Blumenguirlanden 
und Drapirungen, das den ganzen Wagen ſchmückte, 
war ſo geſchickt angebracht, daß man das Gefährt 
garnicht wahrnahm, und es allgemein den An- 
ſchein hatte, als ob die Glasgrotte nicht gefahren, 
ſondern von den Begleitern des Wagens getragen 
würde. Ein Dach von Eiſenblech deckte die ganze 
Glashalle. Dieſelbe iſt in den drei Kunſtglaſe⸗ 
reien von Jeſſel, Rothmann und Joſt hergeſtellt 
worden, und ſoll in den nächſten Tagen mit einem 
Schreiben der Innung dem Kanzler zum Schmuck 
eines ſeiner Gärten angeboten werden. — Die 
älteſten Leute befanden ſich unter den Kürſch nern. 
Sie trugen ſtatt der ſonſt üblichen ſeidenen Schür⸗ 
zen ſolche von Hermelin. 


Zweiter Tag. 

Auf die Vorfeier des Geburtstages des 
Reichskanzlers folgt heute der Geburtstag ſelbſt. 
Weſentlich anders geſtaltet ſich denn auch der heu⸗ 
tige Feſttag. Geſtern feierte das Volk auf der 
Straße, heute vollzogen ſich die Gratulationen in 
der Abgeſchloſſenheit des Hauſes. Auf den Straßen 
in der Umgebung des Palais des Reichskanzlers 
berrſchte fortwährend ein ganz außergewöhnlich be⸗ 
lebtes Treiben. Die Abſperrungen beſchränkten 
ſich diesmal nur auf das Allernothwendigſte. Der 
Wagenverkebr, auch der der Laſtwagen, wurde gar 
nicht gebin dert, bis in faſt unmittelbare Nähe des 
Palais erhielt das Publikum Zutritt. Es ſäumte 
denn auch die Seitenwege in dichten Schaaren. 
Aber dies Publikum war ein durchaus eigenar- 
tiges. Es ſetzte ih aus den vornehmſten Krei⸗ 
ſen zuſammen, elegant gekleidete Damen der beſſe⸗ 
ren Geſellſchaft hielten Stunden hindurch Stand. 
Mit außerordentlicher Erwartung ſah man dem 
Eintreffen der höchſten und hohen Herrſchaften 
zur Gratulation entgegen. Pünktlich um 11 Uhr 
fuhr die Equipage des Kaiſers, der fi in Be⸗ 
gleitung des Großherzogs von Baden befand, in 
den Vorhof des Kanzlerpalais. Unmittelbar dar- 
auf ſchritten aus dem Palais des Prinzen Friedrich 
Karl, wo ſie ſich verſammelt hatten, der Kron- 
prinz, Prinz Wilhelm, Prinz Heinrich, die Prin 
zen Friedrich Karl und Leopold ſowie Prinz 
Georg gemelnſchaftlich über den ſchmalen Straßen⸗ 
damm und ſchloſſen ſich im Palais dem ſie er⸗ 
wartenden Kaiſer an, dem der Kanzler entgegen- 
eilte, um ihn ehrerbietig zu empfangen. Das 
Publikum begrüßte die hohen Herrſchaften beim 
Eintreffen und ſpäter auch nach dem halbſtün⸗ 
digen Beſuche beim Verlaſſen des Palais mit freu⸗ 
digen Zurufen. 

Wie ſchon mitgetheilt, hatten ſich die Maje⸗ 
ſtäten und die Prinzen und Prinzeſſinnen ver⸗ 
einigt, um dem Reichskanzler ein prachtvolles Ge⸗ 
mälde, die Kaiſerproklamation in Verſailles von 
Anton von Werner, zum Geſchenk zu machen. 
Es geht uns darüber nachſtehende Mittheilung zu. 
Das Gemälde ſelbſt iſt 2 Meter 10 zu 1 Meter 
78 groß und zunächſt umgrenzt von einer dom⸗ 
förmigen vergoldeten Füllung, deren Ecken durch 
Lorbeerzweige verziert ſind und den Tag der Pro⸗ 
klamation, den 18. Januar 1871, in vertiefter 
Schrift zeigen. An dieſe Füllung ſchließt ſich in 
reicher Vergoldung der prachtvolle Barokrahmen, 
deſſen Entwurf ſeiner Zeit dem Kaiſer vorgelegen 
RETTET A NE TETFIE ZOCHETTR 


die Mitglieder der Königlichen Familie 
dem 


— — 
ſchrieb den Leuten einige Geheimmittel. „Ich bin 
auch Nordpolfahrer bin bis nach dem Onega⸗ 
See gekommen.“ Plötzlich miſchte fi der Groß⸗ 
berzog von Mecklenburg, der bis dahin unbemerkt 
hinter dem Bundeskanzler geſtanden hatte, in die 
plattdütſche Unterhaltung. „Exzellenz“, ſagte er, 
— ich überſetze wieder ins Hochdeutſche — „Sie 
bekommen doch nicht Luft, mitzugehen?“ Der 
Kanzler wurde faſt ernſt. „Gewiß, möchte ich 
von der Partie ſein, — wenn nur Frau und 
Kinder mich ziehen ließen... Ein Jahr am 
Nordpol, auf der Robbenjagd — ſo lange Deutſch⸗ 
land und Europa nicht im Kopfe haben; das 
müßte Nerven geben!. Der Groß herjog 
fragte, was denn ſo lange mit Deutſchland wer⸗ 
den ſollte, er (der Kanzler) habe ſein Werk erſt 
halb gethan; ſtatt an den Norden, ſolle er lieber 
an den Süden denken, an die Lokomotive, die nun 
ſchon drei Jahre am Main ſtünde, um Kohlen 
und Waſſer einzunehmen. „Die kommt 
letzt allein hinüber ohne mich, ich kann abkommen 
bin zum Nordpol hin.“ Die wunderbaren Ge⸗ 
ſtalten im Pelz bei 20 Grad Reaumur hörten 
das Geſpräch, ſo weit ſie es verſtanden, lächelnd 
mit an. „See ſind doch gewiß en Meckelnbor⸗ 
ger“ — redete darauf der Großherzog einen der 
Pelzträger an. „Ja, königliche Hoheit.“ „Nu, 


„Na, da is denn doch immer noch bäter, as 
hier.“ „See willen ſeggen, as in Meckelnborg“ 
Der Pelz wurde feuerroth im Geſichte. Fürſt 
Bismarck machte der peinlichen Sttuatlon ſchnell 
ein Ende. „Da hören Sie es, königliche Hoheit, 
es ſind doch noch andere Menſchen als ich europa⸗ 
müde.“ Der Pelz athmete auf bei dieſen Wor⸗ 
ten, die ſeine für den Großherzog beleidigende 
Mecklenburg Müdigkeit in eine ſogar vom Grafen 
Bismarck getheilte Europa⸗Müdigkeit umwandelten. 
Der Großherzog wünſchte ſeinem Landsmann eine 
glückliche Reiſe. Er hatte noch ein langes Geſpräch 
mit dem Bundeskanzler, bei dem viel gelacht 
wurde, von dem aber die Pelze fo wenig als ich 
verſtanden. Es drehte ſich aber um Mecklenburg 
und um den Nordpol, 


erleiden oft dadurch Störung und Schaden, daß 


der, ſämmtliche Schülerinnen und Schüler der! 


die Darſteller wiederholt mit begeiſtertem Beifall 
und mehrmaligem Hervorruf. Der Text iſt nach 
dem Goethe'ſchen Roman „Wilhelm Mei- 
ſters Lehrjahre“ mit Geſchick und Ge⸗ 
wandtheit von den Herren Michel Carré und Jules 
Barbler verfaßt, wobei allerdings der geiſtreich e 
Roman etwas hat bluten müſſen. Aber immer- 
hin it daraus ein Libretto entſtanden, das die 
Zuhörerſchaft in Spannung zu erhalten vermag. 
Ferdinand Gumbert hat das Textbuch ins Deutſche 
übertragen. 


Die Titelrolle war Fräulein Buttſchardt 
zugetheilt, welche aus derſelben eine muſtervolle, 
künſtleriſche Geftoltung zu machen verſtand. Das 
natürliche anmuthige Spiel, woraus Seele und 
Gemüth ſprechen, ſichern der jungen talentvollen 
Sängerin ſtets die größten Erfolge. Ihre geſtrige 
Leiſtung war eine wahrhaft künſtleriſche. Dem- 
nächſt wußte Herr W. Richter ſeine Rolle des 
„Wilhelm Meiſter“ mit allen ihm ſo reich zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln in Spiel und Geſang aufs 
Vortrefflichſte zu geſtalten. 


Frl. Meißner (Philine) brillirte durch 
ihre vollendete Koloraturfertigkeit namentlich in der 
Titania-Polonaiſe. Die Herren Müller (Lasr⸗ 
tes) und Mich sl (Friedrich) befriedigten durch 
tör ebenſo lebhaftes wie muthwillig ausgelaſſenes 
Spiel; Herr Schügraf ſpielte und fang die 
Partie des „Lothario“ mit der dem Charakter der⸗ 
ſelben angepaßten Würde, auch bleiben die Herren 
Hautmann (Jarnow) und Feliczanko 
(Antonio) lobend zu erwähnen. Der Komponiſt 
hat eine wunderſchöne, aber nicht leichte Muſik 
geſchaffen. Auch die Sänger haben es ſchwer, 
weil in der Begleitung faſt durch die game Oper 
dieſes oder jenes Orcheſter Inſtrument obligat auf⸗ 
tritt. Das Publikum war ſichtlich höchſt animirt 
und ſehr befriedigt. 


Kunſt und Literatur 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Mignon.“ Große Oper in 3 Akten. 5 


Franz Abt it am Abend des 21. März in 
Wies baden geſtorben. Der beliebte Liederkompo⸗ 4 
niſt war am 22. Dezember 1819 zu Eilenburg | 
geboren. Das Lied „Wenn die Schwalben heim⸗ 
wärts zieh'n“ hat feinen Namen zuerſt popnlär 
gemacht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Zu den wenigen Nahrungsmitteln, vie 
ſowohl in der einfach bürgerlichen Haus haltung 
wie auch in der feinſten Küche Anwendung finden, 
gehören die amerikaniſchen Matsſtärke Präparate 
N . 2. und find dieſelben wegen 5 
ihrer Feinheit und des 0 
allen Hand ae Sete 2 fen 
geben, mit Recht beliebt. Dieſen amerikaniſchen 
Präparaten ſoll ein deutſches, aus den beſten ame ⸗ 
rikaniſchen Maisſorten und ohne jegliche Anwen⸗ 
dung von Chemikalien hergeſtelltes Maisftärieprä“ 
parat Maizenin, welches von der Firma Kel“ 
lermann u. Sander, Oppenheim, fabrizirt wird, 
Konkurrenz machen. Diejes Matzenin iſt nun weit 
feiner wie die amerikaniſchen Präparate und ver⸗ 
dient vor dieſen in jeder Beziehung den Vorrang, 
jo daß man demſelben das günſtigſte Prognoſtikos 
ſtellen kann. Auch die Verpackung iſt eine ele- 
gantere und vor allen Dingen weit praktiſchert 


als die der amerikaniſchen Präparate und dürfte 3 


auch ſchon deshalb Allen, die mit einem ſolchen 
Artikel zu thun haben, ſehr willkommen ſein. Wit 
empfehlen fragliches Maizenin nicht nur ſolchen, 
die auf eine gute und feine Küche halten, ſondern 
auch denen, die mit möglichft geringen Koſten 
wohlſchmeckende Speiſen und Backwerke herſtellen 
und ſchließlich denen, die für Kinder und Krankt 
angenehme und leichte Speiſen bereiten wollen. 

— Ein ſchweres Unglück hat den Maler 
Defre gige genen, Vor einigen Woche 
erkrankte fein neun hriges Töchterlein an Gehirn“ 
hautentzündung. Nachdem es die Kriſis über 
fanden, erſtickte es am Sonnabend an einen 
Biſſen Brod. 2 
„ (Geſchwindigkeit des Lichtes.) Bürger! 
Sie ſcheinen ſich zu frren, junger Mann. Dab 
Sonnenlicht hat keine ſo große Schnellglelt⸗ 
Vor 25 Jahren habe ich in der Schule gelernt, 
daß das Licht der Sonne nicht mehr als 30,000. 
Kilometer in der Sekunde zurücklegt. — Stu⸗ 
dent: Und ich habe in der Schule gelernt, daß 
es 300,000 Kilometer find. — Bürger: Wann 
haben Sie dies gelernt? — Student: Im vori⸗ 
gen Jahre. — Bürger: Dann mögen Ste Recht 
haben; die Verkehrsverhältniſſe haben ſich in den 
letzten 25 Jahren ſtark gebeſſert! 
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Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 1. April. Das „Journal officiel“ 
enthält die Mittheilung, daß die Brigadegenerale 
Jamals und Munier nach Tonkin geſandt werden 
Suakin, 1. April. Die Kavallerie unter- 
nahm des Morgens eine Rekognoezirung gegen 
Tamat und fand den Ort von einer zahlreichen 
feindlichen Streitmacht beſetzt. Der allgemeine 
Vormarſch auf Tamat wird morgen bei Tages 
anbruch beginnen. Die Truppen werden Nachts 
in der Zareba zubringen und den Marſch gegen 
Tamai Freitag Morgens wieder aufnehmen. 
Newyork, 1. April. Eine Depeſche 5 
Mexiko bringt die Nachricht, daß ein Kampf 881. 
ſchen den Truppen Guatemalas und San Sa 
vadors ſtattgefunden habe, bel welchem die Trup⸗ 
pen Guatemalas zurückgeworfen wurden. b 
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